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wirkt um so überzeugender, weil er erst nach und nach dazu gelangt ist.

Noch im Jahre 1877 schrieb er,1) die Frage der Anführerschaft Erlachs

bei Laupen müsse als eine „zur Zeit noch offene" hingestellt werden.

Erst die volle Kenntnis des Urkundenmaterials, das wahrhaft überzeugend
Erlachs politische Stellung im Laupenerkrieg beleuchtet, hat ihn zur

Bejahung der Frage geführt.

Der letzte Propst von Zoflngen.
Von Prof. Dr. H. Tür 1er.

OS

nterden Pröpsten, die dem Chorherrenstift Zofingen

vorgestanden haben — man zählt deren 23

— ist unstreitig der merkwürdigste derjenige,
welcher ihre Reihe abschliesst, nämlich Meister
Balthasar Spentzig oder Spentzinger. Es ist

möglich, ja wahrscheinlich, dass Spentzinger
zugleich auch der unwürdigste Propst Zo-
fingens war. Zu dieser Beurteilung führt vor

allem die herbe Darstellung des Mannes durch Valerius Anshelm in
seiner Berner Chronik; aber auch die vereinzelten Nachrichten,' die

sonst noch erhalten sind, verändern das vom Chronisten gezeichnete
Bild nicht, sondern bestätigen und verschärfen es. Wir stellen im
nachfolgenden zusammen, was uns über Meister Balthasar bekannt
geworden ist.

Die erste Nachricht ist in einem Briefe 2) erhalten, welchen die
Zürcher Truppen auf dem erfolglosen Kaltwinterzuge nach Mailand 1511
nach Hause schrieben. Dort heisst es: „warlich am schriben soll, ob

Gott wil, nütt erwinden. Und möchten lyden, daz wir des pfaffen von
Knutwyl kunst könnten, damit wir üch all stund und tag der löiff und
nüwen mer hetten zu berichten". Dieser Pfaffe von Knuttwil war nun
nach der Feststellung des Dr. Th. v. Liebenau niemand anders als

Balthasar Spentzig. Was es aber für eine Bewandtnis hatte mit seiner
Kunst der Nachrichtenvermittelung, deren Ruf offenbar durch das

') Artikel Rudolf von Erlach in der Allg. Deutschen Biographie.
2) Staatsarchiv Zürich, Akten Papst. Freundliche Mitteilung meines Kollegen

Dr. Durrer in Stans, dem ich auch andere Nachrichten verdanke.
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wirkt um so üksrnsugsnäer, wsii er srst naek uuä naek äann gelaugt ist.

XoeK im äakre 1877 sekrisk sr/) äis Lrage äsr ^nfükrersekaic LriaeKs

Ksi Lanvsn müsse als eiue „nur Asit usek «Usus" Kingsstsiit wsräsu.

Lrst äis voiis Lenntuis äss LrKuuäsumatsriais, äas wakrkatt ükernsugsnä
LriaeKs volitiseks Ktsiiung im LauvsuerKrisg KsisueKtet, Kat iku nur

LegaKung äsr Lrags gelükrt.

Hör l612t6 ?I-0PLt V0U ^01111^611.

Von Lrot. Dr, O. Itirlsr.

5^

utsräsu Lröpstsu, äis äsm tükorkgrrsnstitt Aotin-

gsu vorgsstunäsn KaKsu — mau nükit äsrsu 23

— ist uustrsitig äsr msrkwüräigsts äsrjsuigs,
weieksr ikrs LsiKs aksekiiesst, uüiniiek Neistsr
LaitKasar Kpsutnig «äsr Kpsutniugsr. Ls ist

mögiiek, ^u wakrseksiuliek, äass Kpsutniugsr
nuglsiek auek äsr unwüräigst« Lrovst A«>

örigsns war. Au äisssr Lsurtsiiuug tukrt vor
allsm äis KerKs Lurstsiiuug äss Nanuss äurek Valerius ^.usksim iu
ssiusr Lsruer (ÜKrouiK; uker uuek äis vsreinnsitsn XaeKrieKten,' äis
s«ust u«ek erkaitsu sinä, verünäsrn äus vom (ÜKronistsn gsnsieknsts
Liiä niekt, sonäsrn Ksstätigsn uuä vsrsekärtsu ss. Wir stsiisu im
nuektolgenäen nusammsn, was uus üksr Nsistsr LaitKasar KsKannt

gsworäsn ist.

Lis srsts XueKrieKt ist iu einem Lrisls ^) srkaitsu, wsiekeu äis
AüreKsr Lruvpsn anl äem erk«Igl«ssu Laitwinternnge naek Nailanä 1511
naek Hunss sekriskeu. Dort Ksisst es: „warliek am sekriken soii, «K

dott wii, nntt erwiuäsu. Luä möektsu iväsu, äan wir äss ptattsu von
Lnutwvi Kunst Köuutsn, äamit wir üek aii stnnä nnä tag äer iöii? nnä
nüwsii msr Ksttsn nn KsrieKteu". Lieser Llatle von Lnuttwii war nun
naek äsr Lsststeliuug äss Lr. ?K. v. LisKsuau uismauä anäsr« als

LaitKasar Kpentnig. Was es aksr für sins Lswanätnis Katts mit ssiusr
Lunst äsr XaeKrieKtsnvsrmittslung, äsrsn Lul «rksnkur änrek äas

') Artikel Ruäolk vou LriaeK iu äer Hllg. OsutseKea LiogravKie,
^) staatsarekiv Surick, ^Kteo ?apst, LreullälieKe Alitteiluug Weines Lollegen

Or, Ourrer in Stall«, äsm iek suek »näere NsoKricKtell veräanke.
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ganze Land gedrungen war, wissen wir leider nicht. War es etwa

schon eine Art drahtloser Téléphonie?
In einem andern Schriftstücke ') tritt uns „der Pfaff von Knutt-

wil" als Gast im „Rothen Hause" in Zürich" entgegen, wo er mit
dem Kämmerling des Herzogs von Mailand und mit Söldnern speiste

(wohl 1512). Bei dieser Gelegenheit erzählte Pauly Hutmacher von
Luzern eine ruhmrednerische Aeusserung des Hauptmanns Arnold
Winkelried von Stans, des letzten des berühmten Geschlechts, die

lautete: „er wolte fünfzig man zu im nemen und fünfhundert Lutzerner
mit denselben uss dem Land schlachen". Der Pfaffe warnte Hut-
macher, solches von Winkelried zu sagen, worauf der Luzerner zugab,

er habe die Aeusserung allerdings nicht selbst gehört, sondern von
Gesellen, die Ohrenzeugen gewesen, vernommen: „daruff redte der

pfaff witter zu Pauly Huttmacher, er sölte für sich sächen und eben

lugen, was er von sinem gfatter Winkelriet redte, dass es also were;
wann er wölte im das zu worten bringen. Und triben vil seltzamer

ungeschickter worten mit einandern; und nach dem nachtmal als Pauly
Huttmacher hinweg uss dem wirtshus gegangen were, seite der pfaff
von Knutwil, er wölte dem Pauly Huttmacher gegen sinen herren

von Lutzern ein spil zurüsten und im daselbs ein halsklapf geben,
das er nützit gemessen müsde".

' Ob der Pfarrer die Drohung ausführte, wissen wir nicht. Jedenfalls

geschah dem Hutmacher nichts. Im Pfarrer, Winkelrieds „gfatter",
ist wieder unser Meister Balthasar zu erblicken.

Am Sonntag Oculi 1513 erhielt Spentzig „die lütpriestery und
obriste pfrund von Stantz", wie die von ihm an diesem Tage
ausgestellte Urkunde ausweist. Er erklärt darin, er habe „die ersamen
Kilchherren um gotz willen und unser lieben frouwen willen und um
singens und lesens willen um iri lütpriestery, das si mir die behend",
gebeten. Dann verband er sich zur genauen Beobachtung einer ganzen
Reihe detaillierter Verpflichtungen, die uns beweisen, dass sich damals
die Gemeinden die Macht wohl sicherten, Missbräuchen der Geistlichen
zu wehren und gegebenenfalls sich der letztern selbst zu entledigen.2)

') Eine vor Gericht in Zürich am 13. April 1514 aufgenommene
Zeugenaussage. Anzeiger f. Schweiz. Geschichte 1877, 324 ff.

2) Urkunde in der Kirchenlade in Stans. Die eine Bestimmung lautet :

Item und ob ich iunkfrouwen hatty und würdy han, die da nitt dätend, das da

billich und recht wer, wend min herren gwalt han und hand gwalt, die selbigen
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gunn« Land gsdrungsn war, wissen wir leider nieiit. War es etwa

sekon sins ^rt draktlossr LslepKonis?
In sinsin andsrn KeKriftstüeKe ') tritt nns „der Llat? von Lnntc-

wil" als (Znst iin „Lotken Hanss" in AürieK" sutgsgsn, wo sr init
dsm Lämmsriiug dss Lsrnogs von Nailand nnd mit Köldnsrn spsists

(wokl 1512). Lsi disssr dsisgsnksit «rnäkits Laniv llutmaeiisr von
Lnnsrn sins rniimrsdnsriseiis ^snsssrung dss Hauptmanns Arnold
WinKslried von 8tans, dss istntsn dss KsrüKmtsn dssskisskts, di«

luutsts: „sr wolts tnninig man nn im nsmsn nnd fünfknndsrt Lutnsrner
mit dsnssiben uss dem Land sekiaeksn". Dsr Lfafls warnts Hut-
masiisr, soisiiss vou WmKsIrisd nu sagsn, worauf dsr Lnnsrnsr nngak,

sr KaKs dis ^.susssrnng aiisrdings nislit ssikst gefrört, sondsrn von
dsssllen, dis dkrsnnsugsn gewesen, vernommen: „darui? redte dsr

piaff wittsr nu Laui)^ Huttmaelier, sr süits für sieii saeksu und «Ken

lugsn, was sr von sinsin glatter WinKsiriet rsdts, dass ss aiso wsre z

wann sr wöits im das nn wortsn Kringsn. Und triksn vii ssitnamsr

nugssekisktsr wortsn mit sinandsrn; nnd naek dsm nasktmai »is Laniv
Huttmasiisr Kinwsg nss dsm wirtsiins gsgangsn wsrs, ssits der vtaff
von Lnutwii, er wöits dsin Lauiv LuttmaeKer gegsn sinsn Ksrrsn

von Lntnsrn sin spil nurüstsu uud im dassiks ein KaisKIapf gsksn,
das sr uütnit gsnissssn müsds".

' Ob der Lfarrer dis LroKung ausfükrts, wissen wir niekt. deden-
falls gssokab dsm IlutmaeKer niekts. Im Lfarrer, WinKsirisds „gfatter".
ist wisdsr unser Nsistsr LaitKasar nu srkiieksn.

^,m Konntag Oenli 1513 srkisit Kpsntnig „dis iütpriestsrv nnd
«Krists pfrnnd von Ktsntn", wis dis von ikm an disssm Lag« aus-

gestellte LrKunds ausweist. Lr erklärt darin, sr KaKs „dis srsamsn
LiieKKerrsn um gotn wiiisu uud uussr iiskeu frouwsn wiiisn und nm
siugsns und Isssns wiiisn nm iri iütprisstsrv, das si mir dis lieksnd",
gskstsn. Dann vsrkand er sieK nur genauen LsoKueKtnng sinsr gannen
LsiKs dstaillisrter VerpiiisKtungsn, dis uns Kswsissn, dass sieK damals
dis demeiudsu dis Naebt wokl siekertsn, ZlissKräneKen der dsistiieken
nu wskreu und gsgsksnsniaiis sieK der lstntsru ssikst nu sntisdigsn.^)

') Eiue vor (ZerieKt in ZürieK arn 13, ^pril 1514 aufgeuoinmens beugen-
aussage, Anzeiger t, sebweiz. Oesebiebts 1877, 324 t7,

^> Urkunde in clor LireKsnlads in Stans. Dis eins Sestiininung lautet:
Itsni uncl ob ieb iunktrouweu Kattv und würdv Ksn, clie da nitt datend, das da

billieb und reebt wer, weud min Ksrren gwalt Kau nncl Kaud gwalt, dis »elbigen
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Spentzig war der Nachfolger seines Vaters, wie uns Anshelm

bezeugt. In der Tat gibt die Chronik des Joh. Melch. Leuw für 1504
Caspar Spenzinger als Kirchherrn in Stans an und vermutlich war der
Stanser Kirchherr Heinrich Sprenzel von zirka 1500 Balthasars Grossvater.

Man hat es also augenscheinlich mit einer hereditären Pfarrersfamilie

zu tun, wie sie vor der Reformation nicht selten waren.

Wie schon der Vater genoss auch Balthasar den Ruf eines
geschickten Teufelbeschwörers, ') dessen Dienste offenbar vielfach in
Anspruch genommen wurden. Beim Teufelbannen, dem Exorzieren, das

die katholische Kirche ja stets zugelassen hat, liess es aber Meister

Spentzig nicht bewenden, er verlegte sich auch auf das Wahrsagen
und nahm damit, wie man ihm vorwarf, die Dienste des Bösen selbst

in Anspruch. Dr. Thomas Wyttenbach von Biel, „zu den zeiten der

gelertist Eidgnos", äusserte sich, „es mueste von nöten in einer Eid-
gnoschaft vast übel ston und gon, so der Tüfel, alles Übels Stifter,
selbs in einem alten, fürnämen ort der Eidgnossen (in Stans) kilcher
wäre".

Das Geisterbannen nützte natürlich am meisten dem schlauen

Pfarrer; es legte geradezu den Grund zu seiner spätem Karriere.
Das kam so: In der Fastenzeit des Jahres 1514 wurde der Zunft zu
Schiffleuten in Bern das Silbergeschirr gestohlen, und der Hauswirt,

„was ein frommer alter man, vil jar winrüefer und Wächter gsin",
beklagte den Verlust von 95 ff in barem Gelde. Vom Diebe hatte

man keine Spur, und auch die Schritte der Obrigkeit, die am 3. April
nach Freiburg, Solothurn und anderswohin schrieb, man möge im

geheimen mit Hülfe der Goldschmiede auf das gestohlene
Silbergeschirr fahnden, hatten keinen Erfolg. Da wandte sich die Zunft an
den bekannten Teufelbeschwörer in Stans, der die Sache zu einem
vortrefflichen Geschäfte zu seinen Gunsten zu gestalten wusste. Spentzig
versprach nämlich der Zunft bei der Wiedererlangung des Gestohlenen

zu helfen oder ihren Schaden in Terminen zu ersetzen, sofern ihm
die Stadt Bern die Anwartschaft auf eine Chorherrenpfründe in Zofingen

junkfrouwen zu straffen oder us dem land schlan oder nach irem guten bedunken,
da wil ich nitt widerspenig sin und nüt darin zu reden han". Spentzig war vorher
auch Pfarrer in Eschenbach geweseD. Vgl. Beiträge zur Geschichte Nidwaldens,
6. Heft, S. 62.

') Anshelm IV, 34 : „ein liechtfertiger Tüfelbschwerer eins Hechten Tüfel-
bschwerers sun". Auch für das nachfolgende ist Anshelm die Quelle.
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Kvsntnig war der XueKiolgsr ssinss Vatsrs, vis uns ^.nskslm

Ksnsugt. In der Lut gibt dis (ÜKroniK des dok. NeleK. Lsnw für 1504
Lnspur Kpsnningsr nis LireKKerrn irr Kinns nn und vsrmutliek war dsr
Krauser LireKKsrr UsiurieK Kprsunsi vou nirka 1509 LaitKasurs dross-
vatsr. Nan bat es also uugsnsekeiuiiek ruit siusr Ksrsditürsu Lkarrsrs-
tainilis nu tun, wis sis vor dsr Lskormation uiekt ssitsu warsn.

Wis sekou dsr Vatsr gsuoss ausb LaitKasar dsn Luf sinss gs-
sekiektsn LsnteiKeseKwörers, ') dessen Lisnsts «tkenkar visitaek in ^.u-
spruek genommen wurden. Lsirn LeuteiKannsn, dem Lxorniersn, das

die KatKoiiseKs LireKs M stets nngslassen Kat, lies» es aksr Nsister
Kvsntnig niekt Kswsudsn, sr v^srisgts sieK anek anl das WaKrsagsn
nnd nakrn dainit, wis inan ikrn vorwarf, dis Lisnsts de« Lösen ssibst

in ^.nspruek. Lr. LKoruas W^ttsuKasK von Lisi, „nn dsn nsitsn dsr

gsisrtist Lidgnos", äusssrts sieK, „ss mussts vou nötsn in sinsr Lid-
gnosekatr vast iiksi ston und gon, so der Lntei, alles ükels Stifter,
selks in sinsm alten, fürnämsu ort der Lidgnvssen iin Ktsns) KileKsr

wäre".
Las deisterkannsn niitnts natüriiek am meisten dem «ekianen

Lfarrer; es legte geradsnn den drund nn ssinsr spätsrn Larrisrs.
Las Kam so: In dsr Lastsnneit dss dakrss 1514 wurde dsr Aunlt nu
KeKifiisutsn iu Lsru das KiiKsrgeseKirr gestokisn, nnd dsr Lauswirt,
„was siu frommsr aitsr man, vii jar wrurüsisr und wüektsr gsiu",
KsKIagte dsn Vsrlust von 95 i? in Karsm delds. Vom LisKs Katte

man Kein« Kpur, uud auek die KeKritts dsr OKrigKsit, dis am 3. ^,prii
nask LreiKurg, KoiotKurn nnd anderswokin sekrisk, man mögs im

gsksimen mit Hülfe dsr doldsekmied« auf das gsstukisn« KiiKsr-

gssekirr faknden, Katteu Keinen Lrtblg. La wandte sieK die Anritt an
den KsKanntsn LenlsiKeseKwörsr in Ktans, der dis KaeKe nn einem
vortreftiieksn dssekälte nu seinen dunsten nu gestalten wnsste. Kpsntnig
vsrspruek nümiiek dsr Auntt Kei dsr ZVisdersriungung dss dsstokisnen
nu Keifen «dsr ikrsn KeKadsn in Lsrmineu nu srsstnsu, sofern ikm
die Kindt Lsrn dis ^.nwartsekaft unf sin« LKorKsrrsurzfrüuds in Aoüngsn

zunkfrouwen zu straffen oder us dem land seKIau oder naek ireru guten KedunKen,
da wil iek nitt widerspeuig «in uud nüt dariu zu reden Kau", speutzig war vorker
auek Lfarrer in LseKenbaeK gewesen. Vgi, Lsitrsge zur öesekiekte IVidwaidens,
6. Heft, 8. 62.

^.usketm IV, 34: „ein lieektfertiger LüfeluseKwerer eins lieekteu Lüfel-
bsenwerers sun". ^.uen für das naekfoigsnds ist ^usnetm die Duells.
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verschreibe. Der Rat ging wirklich auf die Bedingung ein, indem er

am 26. April beschloss: J) „dem kilchherrn zu Stans ist die wart der

korherren pfrund Zofingen nachgelassen und zugesagt, damit den

schifflüten umb iren Verlurst bekerung möchte beschechen".

„Zu hundert malen" dankte Meister Spentzig in einem Briefe vom
3. Mai für die Zusage des Rates. Er versprach seinen besten Fleiss

anzuwenden und erklärte selbst nach Bern zu kommen.

Der Schaden der Zunft, der 90 Gulden betrug, wurde ihr auf
diese Weise bis an 10 ff ersetzt. Aber dem Hauswirt konnte Spentzig

zu seinem Gelde, „davon sinem diebischen tüfel nüt me zewüssen",
nicht verhelfen. (Unnütze Papiere, Bd. 38, 163, Orig.)

Meister Balthasar wusste eine Zofinger Chorherrenpfründe wohl

zu schätzen, war er doch in Knuttwil, der Herrschaft des Stifts Zofingen,
dessen Untergebener gewesen. Eine solche Pfründe wurde um 1430 2)

zu 5 Mark oder 50 Gulden jährlichen Einkommens geschätzt und
verpflichtete zu gar nichts als zum Besuch des Generalkapitels in Zofingen

am Tage des hl. Lampertus, den 17. September.

Mit den 85 Gulden, die er gegenüber den Schiffleuten aufwenden

musste, bekam der Pfarrer von Stans also die Anwartschaft auf eine

Pension von wenigstens 50 Gulden, fürwahr kein schlechtes Geschäft.3)

Da der Rat von Bern das Recht hatte, die in den päpstlichen
oder ungeraden Monaten erledigten Chorherrenpfründen zu besetzen,

musste Spentzig warten, bis eine solche Vakanz eintrat. Das geschah

mit dem Tode des Chorherrn Roland Göldli im Jahre 1518. Am
28. Juni präsentierte der Rat dem Propste von Zofingen seinen Kandidaten,

Magister Spentzig, canonicus collegii Werdensis; denn schon

im Jahre 1517 war dieser zu Schönenwerd Chorherr geworden.4)

') Ratsmanual 161, 76. Wartbrief im ob. Spracht). W. 280.
2) Unnütze Papiere 70, 3 im St.-A. Bern,
3) Im Jahre 1506 erlangte der Zurzacher Chorherr Stefan Bitterkrut (von

Seengen) dadurch das Kanonikat des Custos Heinrich Vogt von Bern, dass er die
Gläubiger Vogts zu befriedigen übernahm. Vogt war 1505 wegen Betruges mit
einem Siegel in das bischöfliche Gefängnis nach Konstanz verbracht worden; er
erlangte auf Verwendung des Rates von Bern nach Ordnung seiner Verbindlichkeiten

wieder die Freiheit. Bitterkrut musste aber wegen dieses Handels um
das Zofinger Kanonikat noch im Jahre 1519 grosse Umtriebe aushalten, die ihm
Heinrich Göldli wegen Simonie in Rom bereitete.

4) Vgl. Schmid, Die Kirchensätze des Kantons Solothurn, S. 65.
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versekreiks. Oer Rat ging wirkliek auf die Bedingung ein, indem er

am 26. ^.prii KeseKioss: „dem KileKKsrrn nu Ktans ist dis wart dsr

KorKsrrsn plrund Aoüngsn naekgelasssn nnd nugssagt, damit den

sekittiütsn nmk irsu Vsriurst KsKsruug möekts KsseKeeKsn".

„An Kundert malen" dankte Neister Kpsutnig in einem Lriste vom
3. Nai für dis Ansage dss Rates. Lr vsrspraek seinen Kestsn Lisiss

anzuwenden nnd srkiärts ssikst naek Lern nn Ksmmsn.

Osr KeKadeu dsr Auult, dsr 96 Ouidsu Kstrug, wurds ikr auf
diese Weise Kis au 16 u srsstnt. ^.Ker dsm Hauswirt Kounts Kvsntnig
nu seinern Oelde, „davou siusm diskiseksu tütsi nüt me nswüssen",
niekt vsrksiisu. (Lnnütne Lapisre, Ld. 38, 163, Orig.)

Nsister LaitKasar wussts sius Aoönger lükorkerrenpfründe woki

nu sekstnen, war sr doek in Lnnttwii, dsr LerrseKafb dss Ktifts Aoüngsn,
desssn LntergsKener gewesen. Line soieks Lfrnnde wurde um 1436 ^)

nu 5 NarK «dsr 56 Ouidsu MKriieKsu LinKommsns gssekätnt nnd vsr-
püiekiets nn gar niekts »is nnm LesueK des OsnsralKnpitsis iu Aoüngen

am Lage des KI. Lampsrtns, dsn 17. KsptsmKsr.

Nit den 85 Onldsn, dis sr gsgsnnker dsn KeKiftieuteu aufwenden

mussts, KsKam dsr Lfarrer von Ktans als« dis ^.nwartsekalt auf sius
Lensiou vou wsuigstsus 56 Ouidsn, fürwakr Ksin sekieektss OsseKsft.^)

La dsr Rat von Lsrn das Reckt Katte, die in dsn väpstliekeu
oder ungeraden Nonaten erlsdigtsn OKorKsrrenpkründsn nn Kesetnsn,

mnssts Kvsntnig wartsn, Kis sius soieks VaKann sintrat. Las gssekak
mit dsm Lode dss OKorKerrn Roiaud Oöldli im dakre 1518. ^m
28. duni präsentierte dsr Rat dsm Lropsts von Aoüngen seinen Landi-
datsu, Nagister Kpsntnig, eanoniens eoiiegii Wsrdsnsis; denn sekon

im dakrs 1517 war disssr nu KeKönsnwerd OKorKsrr geworden.^)

') Katsmauusl 161, 76. Wartbrief im ob. 8vracbb. W, 28«.
^) Onniir?s kaviere 76, 3 im 8t,-^. Lern,
^) Im dabre 1566 erlangte der ^ur?aeber Oborbsrr Stefan LitterKrnt (von

Leengen) dadureb das LauoniKat des Oustos Oeiurieb Vogt von Lern, dass er dis
Oläubigsr Vogts im befriedigen übernabm. Vogt war 1565 wegen Letruges mit
einem Siegel in das bisebörliebe Osfangni« naeb Lonstanz verdraebt worden; er
erlangte auf Verwendung des Rates von Lern naeb Ordnung seiner Verbindlieb-
Keiten wieder die Oreibeit. LitterKrut musste aber wegen dieses Handels um
das AoLngsr HanoniKat noeb im dsdrs 1519 grosse Umtriebe ausbalten, die ibm
Oeinrieb Oöldli wegsn Simonie in Rom bersitsts.

^) Vgl, Sebmid, Oie Lirebsnsätzs des Xautons Sololburu, 8. 65.



— 129 —

Der neue Chorherr verstand es, auch bald eine Würde an seinem
Stifte zu erlangen; er heisst nämlich 1521 Custos von Zofingen, mit
welchem Amte besondere Vorteile verbunden waren, so namentlich
die Pfarrei Ölten, die zum Nutzen des Custos durch einen Vikar
besorgt wurde. Dann fiel ihm noch die erste Würde des Kapitels zu,
da der Propst Andreas von Luternau offenbar wegen Krankheit von
seinem Amte zurücktrat. ') Durch ein Schreiben vom 10. April 1521

präsentierte der Rat von Bern den Meister Balthasar dem Papste als

Propst und bat zugleich, denselben, wie wenn er anwesend wäre, zu
investieren.

Spentzig gab nun die Pfarrei Stans auf und siedelte nach Zofingen
über, wo er 1522 den „Grosshof am niedern ort an der ringmur"
samt Weier, Graben, Beunde und Garten von Peter Eminer von
„Tisetis", Maurer in Zofingen, kaufte. Er übernahm eine Schuld von
70 Gulden, die auf dem Hause zugunsten des alt Schultheissen Hans

von Erlach von Bern haftete.2)

Als Propst hatte Spentzig erst recht Gelegenheit seinen Nutzen
zu fördern. Noch im Jahre 1521 erwarb er für das Stift von der
Abtei Lützel das Patronatsrecht über die Kirche von Gränichen, und

am 12. April 1522 liess er diese Kirche durch sein Kapitel auf sich

als Leutpriester übertragen, natürlich mit der Befugnis, sich durch
einen Vikar vertreten zu lassen. Er hatte von der Pfarrei, deren
Einkünfte ihm allein zukamen, dem Kapitel jährlich 23 Gulden und den

Pfarrgenossen einen Gulden zu entrichten.3)

„Demnach ward egenanter korher in siner stift ein so hochfärtiger
probst, dass er, einem probst von Bern glich ze sin, mit merklichem
Schaden sines capitels vom babst iffel und stab erkouft", 4) d. h. er
erwarb vom Papste die Befugnis, Inful (Bischofsmütze) und Krummstab,

also die Pontifikalien, zu führen. Das geschah offenbar in der

Zeit zwischen 1524 und 1526, währenddem Spentzig mit Erlaubnis
des Rates von Bern und des Kapitels von Zofingen abwesend war
und durch den Vize-Propst und Sänger Niklaus Christen vertreten
wurde.5)

') Er starb schon am 9. Sept. 1521 (Merz, Burgen im Argau, Stammtafel L.)
2) Notariatsprotokoll 12, 58 im St.-A. Bern.
3) Vgl. C. Brunner, Das alte Zofingen und sein Chorherrenstift, S. 55.
4) Anshelm a. a. 0.
b) Brunner, S. 64.
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Oer usus LüorKsrr verstand ss, ansk bald eins Würde nn ssinsrn
Ktitte nn sriungsu; sr Ksisst nämiisk 1521 Lustos von Aoöngsn, rnit
vsieksm ^.mts Kssondsrs Vortsils verbunden varsn, so uamsntliek
dis Lturrsi Oitsu, dis nnm Xutnsn dss Oustos dureb sinsn Vikar Ks-

sorgt vurds. Daun. Ksi ibm noeb dis srsts Würds dss Lupiteis nu,
da dsr Lropst Andreas vou Lutsruau oitsubar vegeu LranKKsit von
ssinsm ^mts nurüektrat. ^) Dureb ein öebrsibsn vorn 19. ^.nrii 1521
präsentierte dsr Lut von Lsrn dsn Zdsistsr LaitKasar dein Lupsts ais

Lropst und bat nngisiek, denselben, vis vsnn sr anvsssnd vär«, nn
invsstisrsn.

öpsntnig gab nnn dis Ltarrei 8tuns anl nnd sisdsite naeb Aoüugsu
über, vo sr 1522 deu „drosskol urn Niedern ort an dsr ringmur"
saint Wsisr, draksn, Lsnnds nnd dartsn von Lstsr Lminsr vou
„Lisetis", Naursr in Aoüngsn, Kautts. Lr übsruabrn eins Kebnld von
79 dulden, dis uui dsrn Hunss nugunstsn dss uit Kebuitbsissen Hans

von Lrlaeb von Lsrn Kältetes)
^.is Lronst Katts Lpsntnig srst rsekt deisgsnbeit seinen Xutnsn

nn fördern. XoeK im dakrs 1521 srvark sr lür das 8ti1t von dsr
^.btsi Lütnsi das LutronatsresKt üksr dis LireK« von dränieben, und

am 12. ^nrii 1522 liess sr disss Lirebs durek ssin Lupitsi uui sieK

als Lsntprisstsr üksrtragsn, nutürliek mit dsr Lstugnis, sieK dureb
sinsn Vikar vsrtrstsn nu lasssn. Lr Kutt« von dsr Ltarrsi, dsrsn Lin-
Künste ikm aiisiu nukamsn, dsm Lapitsi MKriieb 23 duidsn uud dsn

Ltarrgsnosssn einen dulden nu sntriektsn.^)

„DsmnaeK vard sgsnantsr KorKsr in siusr stiit ein so boebtnrtigsr
probst, dass er, sinsm probst von Lern giieb ns sin, mit msrkiiekem
Kebadsn sinss eapiteis vom KaKst itksl und stak srkonit", ^) d. K. sr
ervark vom Lapsts di« Lstugnis, Intui (LiseKolsmütns) uud Lrumm-
stak, also dis LoutiüKuiisu, nu tnkren. Das gssekak ottsnkar in d«r

Asit nviseksn 1524 und 1526, väkrsnddsm Kpentnig mit LriauKuis
des Latss vou Lsru und dss Lupitsis von Aoüugen abwesend var
nnd cinrek dsn Vins-Lropst nnd Länger XiKIans LKristsn vsrtrstsn
vnrds.°)

') Er starb sebon am 9. Lept. 1521 iMsrn, Bürgen im ^.rgau, Stammtafel L.)
2) XotariatsnrotoKoll 12, 53 im Lt.-^,. Lern.
^) Vgl. L, Srunner, Das alte Solingen uncl «ein Oborderrenstikt, 8. 55.

^) ^.nsbelm «,. a, 0.
b) Srunner, 8. 64.
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Dem vom Glücke bis dahin so begünstigten Manne versetzte das

Schicksal plötzlich einen harten Schlag, indem der Bischof von Konstanz
selbst gegen ihn einschritt. Wie wir einem Briefe des Rates von Bern

entnehmen, wurde Spentzig „in der kilchen, als er über altar gan

wolt", gefangen genommen und nach Konstanz ins Gefängnis gebracht.
Erst nach Ausstellung einer sehr drückenden Urfehde und nachdem er
Geld und Kleinodien hinterlegt und Bürgen gestellt hatte, konnte der

gedemütigte Propst seine Freiheit wieder erlangen. Er säumte aber

nicht, hierauf den Rat von Bern um seine Hülfe zu ersuchen, die ihm
als Burger*) nicht vorenthalten wurde. Ein Ratsherr wurde nach Konstanz

geschickt, um sich für den Propst zu verwenden, und als diese Sendung

ganz erfolglos war, musste der bernische Vogt in Lenzburg zum
Bischof reisen. Nur mit Mühe erlangte der Vogt von den bischöflichen

Beamten die Angaben der Vergehungen Spentzigs. Der Rat erklärte
diese indessen in einem am 18. Februar 1527 2) an den Bischof
gerichteten Schreiben für zu geringfügig, als dass sie eine so harte Strafe

verdient hätten. „Dann ob er schon den tüfel beschworen, ist im doch

semlichs (solches) vilmalen von üwer fürstlichen gnaden ouch

nachgelassen und vergönnt, geheissen und gepotten; denne das er allerley
mit frouwen gehandlet und kind hab überkomen, hab er doch dieselbig
eben tür von üwer fürstlichen gnaden, als er spricht, müssen lösen.

Sollich und ander derglich und als uns bedunkt spöttlicb artigkel sind

im fürgehalten".
Der Bischof wird ersucht, „die billichkeit anzusechen und zu

müssen, was er (der Propsf) gelitten und wie er ouch desshalb in

grossen Kosten gewiesen" worden und ferner ihn und die Bürgen
„ledig und unersucht" zu lassen. Sonst musste der Rat Mittel zur
Hülfoleistung suchen und zu Pfändungen schreiten : „also wo wir üwer
fürstlichen gnaden zugehörig etwas in unser landen und gepieten
beträten möchten, das angriffen und hiemit dem unsern hilf bewysen".

Zugleich wurde dem Abte von Kreuzungen für seine dem Propste
gewährte Hülfe gedankt und ihm die Sache des Vergewaltigten weiterhin

empfohlen.
Die Antwort des Bischofs ist leider nicht mehr erhalten, wir

ersehen nur aus einem fernem, am 27. März nach Konstanz geschickten

') Als Propst von Zofiugen war Spentzig Mitglied der adeligen Gesellschaft
zum Narren und Distelzwang in Bern (Gesellschaftsrodel).

2) T. Missivenbuch Q. 167 v.
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Dem vom (ZlüeKs dis äakin so Kegünstigtsn Nunns vsrsstnts äas

KeKieKsai piöt?liek sinsn Karten beklag, inäsm äsr LiseKol von Lonstann
ssikst gsgsn ikn sinsekritt. Wis wir sinsin Lrisls äss Latss von Lsrn

«ntnsinnsn, wnrcis Lpsntnig „in äsr KileKsn, nis sr üksr sltar gan

wolt", gelangen gsncnninsn nnä naek Lonstann ins Llslängnis gsl>raekt.

Lrst naek Z.usstsiluug sinsr ssin ärüeksnäsn LrlsKäs unä naskäsm sr
Llslä uuä LIsinoäisn Kinteriegt nnä Liirgsn gsstsllt Katts, Konnts äsr

gsäsmütigts Lropst ssins Lrsiiisit wisäsr srlnngsn. Lr süumts nbsr

niekt, Kisraul äsu Lat vou Lsrn nrn ssins Ilülls nu srsueksn, äis iiuu
als Lurgsr ^) niekt vorentkaltsn wuräs. Liu LatsKsrr wuräs naek Lonstann

gssekiekt, um sisb lür äsn Lropst nu vsrwsnäsn, nnä als äisss Kenäung

gann srlolgios war, mussts äsr KernissKs Vogt in LsunKurg nnm Li-
sskol rsissn. Xur mit UüKs sriangts äsr Vogt von äsn KissKüllisKsn

Lsamtsn äis ^.nguksn äsr VsrgsKnngsn Kpsntnigs. Lsr Lat Erklärte
äisss inässssn in sinsm am 18. LeKruar 1627 ^) an äsn LiseKol ge-
riektsteu KeKreiKsn lür nu gsringlügig, als äass sis «ins so Karts Ktrais
vsräisnt Kättsn. „Dann ok sr sskon äsn tülsl KeseKworsn, ist im ä««K

ssmiioks (solskes) vilmalsn von üwsr lürstlisksn gnaäsn on«K naok^

gelassen nnä vergönnt, goksisssu unä gspottsuz äsuns äas sr allsrlev
mit lrouwsn gskanäist nnä Kinä KaK üksrkomsn, KuK «r äosk äisssikig
sksn tür von üwsr lürstiisksn gnaäsn, ais sr spriekt, müsssn iöson.

LollieK unä anäsr äsrglick nnä ais uns KsäunKt spöttiisk urtigksi sinä

im lürgskaiten".
Lsr LissKol wirä ersuekt, „äis KillisKKsit annusssksn uuä nu

mässsn, was sr (äer Lropst) gsiittsn nnä wis sr onek ässskaik in

grosssn Losten gewissen" woräsn unä lsrnsr ikn unä äis Lürgsn
„isclig unä unersnekt" nu lasssn. Konst müssts äsr Lat Nittel nur

llüllslsistnng snsksn nnä nn Llänänngsn sskrsitsn: „also wo wir üwsr
lürstlisksn gnaäsn nugskörig etwas in unssr ianäsn unä gspistsn Ks-

tratsn möekten, äas angriffen uuä Kismit äsm uussru Kiil Kewvssn".
AngleieK wuräs äem ^.Kte von Lrenniingen lür ssine äem Lropste

gswäkrts Lüile gsäankt uuä ikm äis KaeKs äss Vergewaltigten, weiter-
Kiu smplokisn.

Lis Antwort äes LiseKols ist Isiäsr niekt mekr srkaitsn, wir er-
ssksn nur aus einem iernsrn, am 27. Närn naek Lonstann gssekiekten

') ^.Is Lropst von Zotingen. v»r Spentzig Nitglieä äer aäeligsn 6eseIIseK»tt
zuin Xarren unä OisteI?>vÄNg in Lern (lZesellseKastsroäel).

^) L. NissivenbueK (Z. 167 v.
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Schreiben Berns, dass der Bischof verlangte, Spentzig müsse seine

Angelegenheit vor dem bischöflichen Gericht austragen lassen. Dem
aber widersetzte sich der letztere mit der Begründung, ihm sei Gewalt

angetan worden und das Verfahren widerstreite gegen Billigkeit und

Landesgebrauch. Der Rat richtete wieder an den Bischof „die hoch-

geflissene pitt, nochmals aller billichkeit zu gedenken und üch die
sach abkommen (beilegen) lassen und fründlicher gütiger wyß vertädigen
(durch Uebereinkunft schlichten) und also üwern Zorn ablassen". Wenn
dem Propste oder seinen Bürgen das hintergelegte Geld und die Kleinodien

wieder zugestellt und die Bürgen bis zum rechtlichen Austrag
der Sache unbehelligt bleiben, sei Spentzig erbötig gemäss den Bünden
dem Rechte den Lauf zu lassen.

Da es für die Stadt Bern doch schwierig sein musste, ihre
Drohungen der Selbsthülfe auszuführen und leicht grosse Unannehmlichkeiten

entstehen konnten, so mussten auch andere versöhnliche Mittel
versucht werden, um zum Ziele zu gelangen. Das geschah dadurch,
dass die Vermittlung des Junkers Caspar von Hallwyl, eines Verwandten
des Bischofs, *) bei dem er etwas vermöge, in Anspruch genommen
wurde. Dieser sollte sich für die Beilegung der Sache bemühen, denn
der Rat habe kein Gefallen daran, dass man den seinigen so ge-
waltiglich behandle und so unbillig strafe (Schreiben an C. von Hallwyl

vom 27. März).

Dann wurde noch ein neuer Vermittler angerufen, nämlich der
Berner Ratsherr Caspar von Mülinen, der bei Anlass des Dreissigsten
der Frau Agnes von Mülinen selig 2) in Königsfelden mit dem Bischof
und andern gemeinsamen Verwandten zusammenzutreffen im Begriffe
stand. Am 11. April3) schrieb daher der Rat von Bern dem Bischöfe,
er möge bei dieser Gelegenheit seine beiden Verwandten Caspar von
Mülinen und Caspar von Hallwyl zur gütlichen Beilegung des Handels

ermächtigen, damit der Propst nicht in den Fall komme, „üwer gut
hielands anzuvallen". Dann zeigte der Rat auch an, er habe den

') Caspar von Hallwyl hatte Barbara von Hohen-Landenberg, die Nichte des

Bischofs Hugo von Hohen-Landenberg, zur Frau. Vgl. Studer, die Edlen von
Landenberg, Tafel 5.

2) Agnes von Mülinen, Tochter Hans Albrechts von M., war die Frau des

Hans Ulrich von Hohenlandenberg, Bruders des Bischofs und Schwiegermutter
Caspars von Hallwyl. Ibidem mit falschem Todesjahr.

3) T. Miss. Q. 187.
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ZeKrsiKsu Lsrns, änss äsr LiseKol verlangte, Kpsntnig müsse ssins

^.ngeisgenksit vor äsin KiseKöüieKen dsriekt austrugen lassen. Lsrn
nbsr wiäersstzts sisii äsr istntsrs init äsr Lsgrünänng, iinn ssi (Iswalt
angstan voräsn unä äus VsrluKrsn wiäerstreite gsgsn LilligKsit unä
LanäesgeKraueK. Lsr Lut riektets wieäer un äsn LiseKol „äis KoeK-

getlissene nitt, nosinnuis ulisr KiliieKKsit nn geäsnkeu nnä üek äis
suek abkommen (Ksiiegen) lassen unä lrüuälieker gütigsr wvlZ vertääigsu
(äurek LeKsreinKunlt sekiiektsn) nnä also üwern Aorn nkiasssn". Wsnn
äsrn Lronsts «äsr ssinsn Lürgen äus Kintsrgelsgte (lelä unä äis Llsin-
«äisn wisäsr nngsstsiit uuä äis Lürgsn Kis num rsektlieken Austrug
äsr KaeKe unkskelkgt Kleiden, ssi 8nsntnig erkötig gemäss äsn Lünäsn
äsin LeeKts äen Laul nu iusssn.

La ss lür äie 8taät Lern ä«eii sekwisrig ssin musste, ibre Lro-
Kuugen äsr Lsibstbüils ansnulübreu uuä Isiebt grosse LnannsbmiieK-
Keitsn entstsbsn Konntsn, s« inusstsn aneb auäsre vsrsöbniiebs Nittel
vsrsuebt wsräsn, uin nnrn Aisis nu gelangen. Las gesebak äaänreb,
äass ä!« Vermittinng äes äunkers Lasvar von Ilallwvl, einss Vsrwanätsn
ciss LiseKois, ^) Kei äsrn sr etwas vsrmögs, iu ^.nsprueb genommen
wnrcis. Lisser sollte sieK lür äie Lsiisgnng äer KaeKs KsrnüKsn, äsnn
äsr Lat KaKs Kein delalisn äaran, äuss inan äsn »einigen so ge-
waitigiieb KsKanäls nnä so nnbiilig strale (ssbreiben an <ü. von Hall-
wvl vom 27. Närn).

Dann wnräs noek «in nensr Vsrinittlsr augsruten, namlieb äsr
Lsrnsr LatsKsrr Ouspur von Nüiinsn, äsr Ksi ^.nlass äss Lrsissigstsn
äsr Lrau ^.gnss vou Nüiinsn ssiig ^) in Lünigslsiäsn init äsm LiseKol
unä auäsru gsmsinsumeu Vsrwanätsn nnsammsnnntrstlsn im Lsgriils
stuuä. ^.m 11. ^.prii ^) sekrisb äaksr äer Lat von Lsrn äsm LiseKois,
sr mögs Ksi äisssr dsisgsnksit ssins Ksiäsn Vsrwanätsn Oaspar von
Nüiinsn nnä tüasvar von Laliwvi nur gütiisksn Lsiisgnng äss Lunäsis
srmäektigen, äamit äsr ?ronst niekt in äsn Laii Komms, „üwsr gnt
Kielanäs annnvallsn". Dann neigte äer Lat uuek an, er KaKs äeu

') <Äsvsr von Lallvvl Katte Larbar», von Holrsn-Lanäenberg, äie Niekts äss
LiseKois Hugo von llokeu - 1>sväenberg, zur l?rau. Vgl. Ltnäer, äie Läleu vou
Langenberg, Lakel S,

-) ^gnes von Nüiinsn, LoeKter Hans ^.lbreebts von N,, vsr äis Lrau äss
Uans Llrieb vou LoKsnlaväeuberg, Lruäsrs äes Liseboks unä LeinviegerWutter
Lsspars von Lallwvl. lbiäeiu ruit falsebem Loäes^abr.

L. Niss. tZ. 187.
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Boten des Bischofs oder den Bürgen, „so Zofingen uff bemelten probst

leystet und giselschaft haltet", abweisen lassen, damit die Sache gütlich
erledigt werden könne.

Aber auch das verfing nicht genügend; es trat nur Ruhe bis

zum Herbste ein. Spentzig vermochte seinen Verlust an Geld und

Gut nicht zu verschmerzen; um ihn wieder einzukommen, bewog er
seinen Verwandten und Bürgen Hans Schnewli von Guntalingen bei

Stammheim, die Ansprüche gegen den Bischof mit Gewalt durch

Pfändung von bischöflichen Zinsen und Zehnten im zürcherischen
Gebiete einzutreiben. Zu diesem Zwecke empfahl der Rat von Bern

demjenigen von Zürich am 18. Oktober J) den Schnewly in seinem

Vorgehen, da wahrlich mit gedachtem Propst eben gewaltiglich
gehandelt ist.

Am 26. Oktober bewilligte wirklich der Kleine Rat von Zürich
dem Schnewly, die auf Zürcher Gebiet gelegenen Güter des Bischofs

zu Recht zu verbieten, damit ihm für seine Ansprüche an den Propst
von Zofingen gebührlich Recht werde.2) Ob die Pfänder auch

verwertet wurden, ist ungewiss. Die Sache war jedenfalls mit dem Arrest
nicht erledigt; denn am 21. Februar 1528 3) instruierte die Stadt Bern
ihre auf eine Tagsatzung nach Zürich reisenden Gesandten: „sodenne
des bropst halb von Zofingen sollend ir das best thun und mit unsern
eydgnossen darinne ratslachen; dann min herren wider die pundt nit
können thun, als ir wyter wussend". Was weiter geschah, wissen wir
nicht. Spentzig musste wohl seinen Verlust verschmerzen ; denn die

Reformation hob solche Ansprüche ohne weiteres auf.

Bei der Reformation spielte Spentzig keine Rolle, er trat gar
nicht hervor, doch stand er ihr eher feindselig gegenüber. Zu dieser

Haltung bewogen ihn indessen kaum Gründe des Gewissens, sondern
seine materiellen Interessen, die unzweifelhaft eine Einbusse erleiden
mussten. Er musste es über sich ergehen lassen, dass die Zofinger
im März 1528 die Altäre in der Stiftskirche zerbrachen. In die

Verwaltung des Stiftsvermögens teilte er sich schon seit dem August 1527
mit dem vom Grossen Rate von Bern dem Stifte vorgesetzten Vogte.
Der Bat von Bern wünschte offenbar den Propst von Zofingen zu
entfernen, aber dieser konnte sich beinahe nicht trennen von seinem

') ib. 280.

2) Egli, Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher Reformation, Nr. 1301.
3) Instruktionenbuch 1, 92.
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Loten äes LiseKois «äer äen Lürgen, „so Aotingen u<? Ksrneiten prokst
levstet unä gissisekatt Kältet", akweissn lassen, äamit äie 8aeKs gntliek
erisäigt wsräsn Könne.

^.ber auek äas verfing niekt genügsnä; es trat nnr LnKs Kis

num lisrksts siu. 8psnt?ig vermoekts ssinsn Verlust an delä nnä

dut niekt «u versekmernsn; um ikn wisäsr sinnukommsn, Kswog sr
»einen Vsrwanätsn nnä Lürgsn Hans LeKnswli von duntalingsn Ksi

8tammKsim, äis ^.nsprüeke gegen äsn LiseKol mit dswait änrek

Lfänänng von KiseKüiiieKsn Ainssn unä AeKntsn im nürekeriseken de-
Kiets sinzutreiksn. Au äisssm AwseKs smniaki äsr Lat von Lsrn
äsmjsnigsn von AürieK am 18. OKtoKsr äsn 8oKnswiv in ssinem

Vorgeben, äa wakrliek mit geäaektsm Lropst eksn gewaltigiiek gs-
Ksnäsit ist.

^.m 26. OKtoKsr Kswiiiigts wirkiiek äsr Lisins Lat von AürisK
äsm 8eKnswlv, äis anl AüreKsr dekist gsiegensn dütsr äes LiseKois

nu LseKt nu verkieten, äumit ikm iür ssins ^nsprüeks an äsn Lropst
vou Aoüngsn gekükriiek LseKt weräe. ^) dk äie Liünäer anek vsr-
wertet wuräen, ist ungswiss. Lie 8aeKs war i'säsuiaiis mit äsm Arrest
niekt erieäigt; äenn um 21. LeKrnar 1528 ^) instruiert« äis Ktaät Lsru
ikrs auf eins Lagsatnnng uaek AürisK rsiseuäsn dssnuätsn: „soäsnns
ä«s Krönst KuiK von Aotingsn söiisnä ir äas Ksst tkun nnä mit unssrn
evägnosssn äurinne ratsiaeksn; äann min Ksrrsn wiäsr äis punät nit
Können tkun, ais ir w)'tsr wusssnä". Was weiter gesekak, wisssn wir
niekt. 8psntnig mussts woki ssinsn Vsrinst vsrsekmsrnsn; äenn äis

Reformation Kok soioks ^.nsprüeks okns wsitsrss aui.

Lsi äsr Lsformutiou spieits Kpeutnig Keius Loiis, sr trat gar
uiekt Ksrvor, äoek stnuä er ikr eksr isiuäseiig gegenüker. Au äisssr

Haltung Kewogen ikn inäessen Kaum drünäs äes dewisseus, souäsru
seins matsrisiisn Intsrssssn, äis nnnwsiisikait sins LinKnss« srisiäsn
mnssten. Lr mnssts ss üksr sieK srgsksn iasssn, äuss äis Aoüngsr
im Uärn 1528 äis Altars in äsr KtiitsKireKs nerkraeksn. In äis Vsr-
waitung äss Ktiitsvermögsus teilte sr sieK sekou ssit äem August 1527
mit äsm vom drosssn Lats von Lsru äsm Ktiits vorgesstntsu Vogte.
Lsr Rat von Lsrn wünsekts olienkar äsn Lropst von Aoüngsn nu

«nttsrnsn, aksr äisssr Konnts sieK KeinaKs niekt trsnueu von ssinsin

') ib. 280.

2) LZli, ^Kteusamiräuug zur SessKiebte äsr Zureber Hetoriuatisn, Xr. 1301.
^) Iu»truKti«usllbueK 1, 92,
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warmen Herde. Am 5. Dezember 1828 wurde ihm die Wahl gelassen,

ein reichliches Leibgeding *) anzunehmen, das er in Zofingen oder in
Zürich verzehren durfte oder im Genüsse seiner Pfründe zu verbleiben,
doch ohne Befugnis die Propstei zu verwalten. Am 7. Dezember musste

er schwören, Nutz und Ehre der Obrigkeit zu fördern, wogegen ihm
die -Pflicht des Predigens erlassen wurde. Seine Wahl fiel auf die

Beibehaltung der Pfründe, die indessen etwas unangenehmer wurde
durch die hinzugefügte Bedingung, er müsse, wenn es nötig werde,
die Vertretung von Pfarrern übernehmen. Im April 1529 fertigte ihn
der Rat von Bern durch eine Auskaufsumme von 1000 Gulden ab,
nachdem er es verstanden hatte, das erste Angebot von 600 Gulden
erhöhen zu lassen. Anshelm überliefert, Spentzig sei nicht ohne „hitzigen
Widerstand abgetrieben" worden. Er habe im Thurgau „die alte öde

bürg Swandegk erkauft und sich mit sinem êwib dahin gesetzt,
verborgen schätz ze finden; hat den tod da funden".

In der Tat finden wir den ehemaligen Propst nach seinem Wegzug

als Herrn zu Schwandegg bei Stammheim. Er hing offenbar trotz
seiner Verheiratung im geheimen stets dem Katholizismus an; wenigstens

klagte die zürcherische Synode im September 1529, in Schwandegg
seien noch Bilder (und Altar?) vorhanden.2) Dann wurde Meister
Balthasar ein Jahr später wegen Beschimpfung des Prädikanten von
Stammheim und wegen Angriffen gegen reformierte Glaubensansichten
dem Rate von Zürich verzeigt.3)

Einen schlimmem Handel trug sich Spentzig dadurch ein, dass

er den Knuttwyler Bauern verbot, dem bemischen Stiftschaffner zu

schwören und er dieses nachher in einem Schreiben an den Ammann

von Knuttwyl in Abrede stellte. Er wagte sich zu der Aeusserung,
der, welcher jenes von ihm behaupte, „lüge als ein verrätersch böse-

wicht". Der Ammann überführte Spentzig durch Zeugen vor dem
Gerichte in Zürich der Lüge und erwirkte eine Ehrenerklärung und
Widerruf. Spentzig musste alle Kosten tragen, eine Busse von 5 Mark
Silber entrichten und nach erfolgtem Widerruf ins Gefängnis wandern,
bis Busse und Kosten bezahlt waren.4)

') 20 Malter Korn, 20 Malter Haber, 70 Gulden; Stürler, Urkunden der
bernischen Kirchenreform II, 111; ferner 112, 158, 161 für das folgende.

2) Egli a. a. O, Nr. 1604, R. Dürrer in den Mitteilungen der antiquarischen
Gesellschaft, Zürich XXIV, 5, S. 235.

3) Strickler, Aktensammlung z. Schweiz. Reformationsgeschichte II, Nr. 1678.
") Ibidem, Nr. 1875 vom 21. Nov. 1530.
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warmen Herne, ^m 5. LsnsmKsr 1828 wnräe ikm äis WsKi gelassen,

ein rsiekiiekes LsiKgeding ^) annunskmsn, äas er in Aotingen «äsr in
AürieK vsrnekren dnrlre «äer im Llenusss ssinsr Llrüuds nn vsrklsiksu,
äoek «Kns Leluguis äis Lropstsi nu verwalten, ^.m 7. LensmKsr mnssts

sr sekwörsn, Xutn uuä LKrs äer OKrigKsit nu lördsrn, wogegen, ikm
äis »LiiieKt äes Lrsdigens erlassen wuräs. Keine WaKi Ksi aul äie

LsiKsKaltuug äsr Lt'rüuds, äis inäesssn etwas unangsnskmsr wnräs
änrek äis Kiunugslügts Lsdingung, sr müsss, wsnn es nötig weräe,
äis Vertretung vou Liarrsru übsrnekmsn. Im ^.prii 1529 tsrtigts ikn
äsr Rat vou Lsru äurek sins ^.nskautsumms vou 1999 duldsn ak,
naekäsm sr ss vsrstnnäsn Katte, äss erste ^.ugskot vou 699 duldsu
srköksn nn lasssn. ^.nskslm üksrlistsrt, Kpsntnig ssi nickt «Kns „Kitnigsn
Widsrstand akgstrisbsn" woräsn. Lr KaKs im LKurgau „äis aiis Lä«

Kurg KwandsgK srkantt unä sieK mit sinem «wiK äakin gssstnt, vsr-
Korgsn sekätn ns tindsn; Kat äsn toä äa Inudsu".

Iu äsr Lat tinäsn wir äsn sksmaiigen Lropst uaek seinem Weg-
nug als Herrn nu KsKwandsgg Ksi KtammKsim. Lr King «ilsnkar trotn
ssinsr VsrKsiratnng im gsksimsn ststs äsm LatKoiinismus an; wsnigstsns
Klagt« äis nüreksriseks Kvnoäs im KsptemKsr 1529, in KeKwanäegg
ssisn noek Liläsr (unä ^.ltar?) vorkanäsn. ^) Lann wuräs Älsister
LaitKasar siu äakr spater wsgsu LsseKimptung äss LradiKantsn von
KtammKsirn nnä wsgsn ^.ngritlsn gsgsn rsiormierts OlaubsnsansisKtsn
äsm Rats von AürieK verneigt.^)

Linen seklimmsrn Lanäel trng sieK Kpsntnig äaäurek ein, äass

sr äsn Lnuttwvlsr Lausru vsrkor, äsm KsrniseKsn LtiltseKaitner nn

sskwören unä sr äissss naeKKer in einem KeKrsiKen an äsn ^.mmnnn

von Luuttwvl in ^.Krsds stellte. Lr wagte sieK nu äsr ^.eusssrung,
äer, weleker i'snss von ikm KsKaupts, ,,iügs als ein vsrrätsrssk Köss-

wiekt". Lsr ^.mmann üksrlükrte Kpentnig äurek Asngen vor äsm ds-
riekts iu AürieK äsr Lüge uuä erwirkte sins LKrsnerKiärnng uuä
Widerruf. Kpsntnig mussts aiis Losten tragen, sins Lnss« von 5 NarK
Kiibsr sntriektsn nnä naek erfolgtem Widerruf ins dsläugnis wanäsrn,
Kis Lusss uud Lostsn KsnaKit warsn/)

20 Nälter Lsru, 20 Kalter Dader, 7« Ouläen; 8türler, IlrKunäsu äsr
beruisekeu XireKsnrekorm II, III; ierusr 112, 1S8, 161 iur äas tolgeuäs.

^) Lgll a, a, 0, Nr. 1664, lt. Dürrer iu äeu Nitteiluugeu äsr autiguarisekeu
SessIIseKatt, ZürieK XXIV, S, 8. 235.

°) 8trisKIsr, ^.Kteusamuiluojz z, 8eKvveiz, RetormatiousgeseKieKte II, Xr, 1678.
4) Ibiäsm, Xr, 1875 voiu 21, Xov. 1530.
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Der Tod ereilte den gewesenen Propst schon vor dem Jahre 1536;
denn die Angabe Anshelms steht schon in den vom Reformator Berchtold

Haller gemachten Auszügen aus der Chronik des erstem. Jener
Ulrich Späntzig, Kirchherr von Altdorf, welcher 1542 das Landrecht

von Uri erhielt und noch 1548/49 die Pfarrstelle versah, ist wohl der

Sohn des letzten Propstes von Zofingen (Geschichtsfreund XXVII,
269 und XXI, 11).

Es erübrigt uns noch auf das interessante Denkmal Spentzigs

hinzuweisen, das sich jetzt im schweizerischen Landesmuseum befindet.
Es ist eine bemalte Scheibe, auf der ein blau und grün gekleideter
Narr als Schildhalter den Wappenschild Spentzigs hält. Mit bitterer
Ironie sind dem Schilde Inful und zerbrochener Krummstab beigegeben,
und die Inschrift sagt es deutlich, wie sehr den gewesenen Propst der

Verlust seiner Würde schmerzte. Sie lautet:

Narr, din bistum ist zerbrochen. 1533. M. baltiser spenziger brobst

ze Zoffingen.1^ Der Schild enthält das Wappen Spentzigs.2)

Meister Spentzig bietet das Bild eines skrupellosen Geistlichen,
der es trefflich verstand, aus der Leichtgläubigkeit der Menge Nutzen

zu ziehen und seinen Vorteil gehörig zu fördern. Der materielle Genuss

ging ihm über alles.

') C. Brunner, a. a. O., S. 50. Hier verleitete der Ausdruck Bistum und
die Inful zu absonderlicheu Vermutungen, Spenzig habe bis 1532 auf die Würde
eines Bischofs von Konstanz aspiriert und als ihm diese nicht zufiel, habe er sich

verehlicht, daher mar (itus) 1533. Natürlich beziehen sich Inful und Bistum nur
auf die Propstwürde.

2) Ein goldenes Jagdhorn auf blauem Grunde,3) geviertet mit einem zweiten;
blaue Sichel in goldenem Felde, welches wohl als Wappen der Ehefrau aufzufassen

ist.

3) Das Siegel auf der Urkunde von 1513 weist ebenfalls ein Jagdhorn auf.
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Dsr Loa sreiits äsn gswssensn Lropst ««Kon vor äern äakrs 1536;
äsnn äis ^.ngaks ^nsksiins stekt sekon in äsn voin Leiormator LereK-
toiä Laiisr gsinaekten ^.nsnügen nns äsr LKroniK äss srstsrn. äsnsr
LlrieK Kpäntnig, LireKKerr von ^.itäorl, weieker 1542 äas LanclreeKt

von Lri srkisit nnä nosk 1548/49 äis Liarrstells versak, ist woki äsr
8«Kn äss istntsn Lropstss von Aoiingsn (OsseKieKtstrsunä XXVII,
269 nnä XXI, 11).

Ls srükrigt uns nosk anl äns iutsrsssauts LsnKinai 8psntnigs
Kinnuweissn, äns sisk i'stnt iin sskwsinsriseksn Lancissinussuin Keöuäst.

Ls ist sins Ksruaits KeKsiKs, aul äsr sin Kinn nnä grün gskleiäetsr
Xarr «is KsKiläKaltsr äsn WappenseKilä Kpsntnigs Käit. Zlit Kittsrer
Ironis sinä äsin KeKiläs Inini nnä nsrkroeksner LruiniustaK KeigegeKsn,
uuä äis lusskrilt sagt ss äsutiisk, wis sskr äsu gswssensn Lropst äsr
Verlust «sinsr Wnräs ssinnernts. 8is lautet:

Xarr, äin Kisturu ist nerkroeksu. 1533. ZI. Knitissr spsunigsr Krobst

ns Aoktingsn.^ Lsr 8«Kiiä sntkalt äas Wappsu 8psutnigs.^)

ZIeister Kpsntnig Kistst cias Liiä sinss skrnpsllossn dsistiisksn,
äer ss treitüsk vsrstanä, ans äsr LsieKtgiänbigKsit äer Usngs Xntnsn
nn nisksn nnä ssinsn Vorteil gekörig nu toräsrn. Lsr inatsrislls dennss

ging ilnn üksr alles.

') <ü, Lruvner, a. a, O,, 8. SO. Hier verleitete äer'^VusärueK Listnm uuä
äis Infui zu absonclerlieken Vermutungen, öpenzig Kabe bis 1532 aus äie Würäs
eines LiseKois vou Loostanz aspiriert unä als ikm äiess niekt zutiel, Kabe er sieK

vereKIiebt, äaksr mar (itus) 1533, XatürlivK bezieben sieb Ivml unä Vistuin nur
auk äis Lropstwöräs,

^) Lin goläsuss äagäborn auf blauem Lrunäe, ^) gsvisrtet mit sinsm zwsitsn;
blaus öiebel in goläeuem Leläs, welebes wobl als Wappen äer Lbetrau aufzu-
fassen ist,

2) Las siegsl auf äer LrKunäs von 1513 weist ebenfalls ein äagäkorn auf.



— 239 —

lieben vatter säligen in erbs wyss ankhommen ist umb nündthalb hundert
pfund Pfenningen". Für den Kaufpreis wird quittiert, der Rückkauf vorbehalten.
In einer angehängten Urkunde vom 1. Nov. 1538 verzichtet Antoni von Erlach
gegen Empfang von 100 Pfund auf das Rückkaufsrecht.

Der Kauf betrifft die Häuser Nr. 45 und 45a an der Junkerngasse (jetzt
Hern. Architekt E. v. Rodt gehörend), die (wenigstens zum Teil) schon seit dem

Kastlan Ulrich von Erlach vom Anfang des 14. Jahrhunderts an sich stets in der
Familie vererbt hatten. Anton von Erlach, der 1525 wegen der reformatorischen
Bewegung in Bern nach Luzern gezogen war, verkaufte nun das Stammhaus an
H. Kammerer, den Gemahl der Anna v. Erlach, Tochter Burkarts v. E. und
Witwe des Junkers Franz Haller von Courtelary. Unsere Urkunde bestätigt im
übrigen die in den Berner Taschenbüchern für 1892, S. 238 und für 1893/94,
S. 287 gemachten Angaben. H. T.

* *
Amtlicher Aberglaube. „Daz die Herren von Zürich in erfaarung bracht, das

daz holz zum Spiessen am besten gefeld wirt in aller finstere des monds. ist zu
mercken daz es schön wetter syn soll, etwa im December". (Kriegsratsmanual I,
S. 333. 1612, Dezember 18.)

* **
Klage eines Seckelmeisters. „Denne sind mir in den zalungenn worden an

kronen vnd duggaten Sechst stuck, So nit werschafft vnd zum teil valsche sind,
tund xvjS'vjßviijo1' (Seckelmeister Lienhart Küpfchi in der

Stadtrechnung über die zweite Hälfte des Jahres 1513, S. 26".)
* **

Strenge Strafe für Verleumdung. „Es ward ouch dabij angesächen, wöllicher
nun hinfür den andern heist liegen (d.h. den andern einen Lügner heißt) dz
der Einen frävel, nämlich So vil Einen mässerzug bringt, Solle ablegen, (frävel
ablegen — Buße zahlen, gestraft werden) Ess wäre dann, das Er den andern
möchte vnderrichten gelogen (zu) haben : Alldann Sol der Selb Söllichen frävel
abtragen". (Ratsmanual 154/49. 1512, IV. 12.) Es ist bezeichnend für die Häufigkeit

der Verläumdung, dass sie gleich bestraft wurde, wie Messerzücken
* **

Besoldung eines Stadtarztes im XVI. Jahrhundert. „Min herren haben den
Schulmeistern zu irm Artzet gesatzt vnnd wellen im gebenn des Jars hundert pfund für
huszins, holtz vnd anders. Vnnd darzu fünff vnd zwenzig müt Dinckels. Vnd solichs
als lang es inen gevalt. Doch sol die abkündung in eim Jar vorhin beschechen".
(Ratsmanual 140/65. 1508, XI. 17.) Der heilkundige Schulmeister war Jakob Walch,
kurz vorher gewählt. 1 S' 20 Franken heutigen Werts.

Nachtrag. Zum Artikel „Der letzte Propst von Zofingen" in Nr. 2 ist
für die Seite 134 nachzutragen, dass sich eine Reproduktion der Wappenscheibe
Spenzigs im Band I, S. 356 der „Zwingliana" befindet und auch die Notiz im
„Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde" N. F. Ill, S. 303 zu beachten ist. H. T.
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lieben vätter säligsu in erb« vvss änkdommsn ist umb nünätdslb Kunäert

pfuuä Pfenningen", Lür äen Läufpreis virä quittiert, äer LüeKKsuf vorbebslten.
In eiuer sllgeKsngtsn IlrKunäe vom 1, Xov. 1538 verliebtet ^ntoni von Lrläeb
gegeu Lmpkäng von 166 Lfuuä äuk äss RüoKKäufsreeKt.

Oer üäuf beträft äis Häuser Xr. 45 unä 45s, sn äer äunkerngssse (zetzt
Lern, ^.rekitekt L, v, Loät geborenä), äis (wenigstens zum Lei!) sebou ssit äsm

üsstlsn LIrieK von LrlseK vom Anfang äss 14, äskrkuuäerts sn sieb ststs in äsr
Lsmilis vererbt bstten. ^,ut«u von Lrlseb, äer 1525 wegsu äer reformstoriseben
Bewegung in Lern useb Luzeru gezogen war, verksukte uun äss Ltsmmbsus su
II. Xsmmersr, äsn OemsKI äer ^nus v. Lrlseb, Loebter LurKsrts v. L. uuä
Witwe äes äuukers Lrsnz LsIIer von Lourteläi?, Unsere LrKunäe bestätigt im
übrigen äie iu äen Lernsr Ls«ebeubüeberu für 1392, 8. 233 unä für 1893/94,
3, 287 gemsebtsu Angäben, L, L.

°>°

^
°>°

Kmtlivner Kberglsube. „Oäz äis Herren von IZürieK in erksäruug bräebt, ääs

ääZ bolz zum Lpiesssn äm besten gefslä wirt in »,11er ünstere äs« mouä«. i«t zu
msrokeu äsz es sebön wetter svn soll, stws im Oeeembsr". (üriegsrät»mäuuäl I,
8. 333. 1612, Dezember 18.)

Klsge eines LseKelmsisters. „Lenne sinä mir in äen zäluugenn woräeu än
Kronen vnä äuggsten seebst stuek, 8o uit wersekätlt vnä zum teil vslseke sinä,
tunä xvDvjüviizä (8eeKelmsi»ter LisoKsrt üüpfeki iu äsr 3täät-

reekuung über äis zweite Hälfte äe» .läkre« 1513, 3, 26".)

Strenge 8trsls tllr Verleumckung. „Ls wärä ouek äabiz äogesäeden, wöllieker
uuu Kiufür äsu änäero Keist iiegeu (ä. K, äen snäern einen Lügner KeitZt) äz
äer Linen frsvel, vsmliek 8o vil Leinen mä«serzug briugt, Sölls ablegen, (frävel
sdlsgen — Luöe zsblsn, ge«trsft weräen) Lss wäre äsnn, äss Lr äeu änäern
moekte vnäsrriekten gelogen (zu) Käben ^ ^Ilä»nn 8«l äer Leib 8ölIieKev frävel
sdträgeo", (Rstsmsnnäl 154/49, 1512, IV, 12 Ls ist bezeieknenä für äis Häutig-
Keit äer Vsrlsumäuug, ässs sie gleieb be«trs,tt wuräe, vie NesserzüeKeu!

^!

öes«I<Iung eines 8w<Its«tes im XVI. IsKrKunckert. „Nin Ksrreu Ksbeu äen 8ebnl-
meistsru zu irm sitzet gs«ätzt vuuä wellen im gsbsnn äss äsr« Kunäert pfuuä für
Kuszins, Koltz vnä sväer«. Vnnä äsrzn iunt? vnä zwenzig müt DineKels, Vuä solieKs
sis I»ng es inen gevslt, Doek sol äie sbkünäung in eim äsr vorbin besekeeken",

(Lstsmsnuäl 146/65, 1568, XI. 17 Der KeilKuuäige 8eKulmsister war >IäK«b Wäleb,
Kurz vorder gewäblt. 1 K — 26 LrsnKsu Keutigsn Werts.

?il»«Kti?»s. 2um Artikel „Der letzte Lropst von Zonngen" in Xr. 2 ist
für äis Leite 134 vaekzutrsgeu, äass sied eiue KeproäuKtion äer WäppenseKsibe
Lpenzigs im Läuä I, 8. 356 äsr „Zwivgiisns," deknäet uuä äueb äie Xotiz im
„Anzeiger kür sebweiz, ^ItertumsKunäe" X, L, III, 8. 363 zu beäedteu ist, II, L.
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